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Vorwort


Wir alle kennen das Märchen vom »König Drosselbart«, in dem
einer jungen Prinzessin kein Freier gut genug zu sein schien. Die
Rechnung dafür bekam sie binnen kurzer Zeit präsentiert, freilich
nicht zu ihrem Vergnügen.



Erinnern Sie sich an Ihre BDSM-Zeit, als sie noch unerfahren um
Erlebnisse baten? »König Drosselbart« ist die
Entwicklungsgeschichte einer jungen Sub, wenn man sie sich etwas
genauer betrachtet – bittersüß und lehrreich zugleich.



Gestatten Sie mir, Ihnen das Märchen vom »König Drosselbart« neu zu
erzählen, wie es meinem »Kollegen« und liebgewordenen Freund
»Padre« mit seiner anfänglich sehr widerspenstigen Sub »Mazine«
geschah. Vielen Dank für deine Erlaubnis dafür.



Werter Leser, ich wünsche Ihnen viel Freude mit dieser Version von
»König Drosselbart« – frei nach dem Märchen der Gebrüder Grimm!
Lehnen Sie sich in Ihrem Sessel zurück und genießen Sie die
Erzählung.

 



König
Drosselbart


Vor vielen Jahren regierte ein alternder König das Land. Seine
verstorbene Frau hatte ihm nur zwei Kinder geschenkt, einen Sohn,
den er bereits seit Jahren auf den Thron vorbereitete und eine
Tochter, die dem Sohn in nichts nachstand. Er liebte beide Kinder
so sehr, dass er darauf verzichtete erneut den Bund der Ehe
einzugehen.



König Hegard war ein guter Herrscher, voller Weisheit und Güte und
verstand es, seinem Volk die Konflikte und Kriege seiner Nachbarn
zu ersparen. Wohlstand war in sein Land eingekehrt. Mit seinem
klugen Kopf wusste er ihn gut zu wahren, wofür sein Volk ihn nahezu
abgöttisch liebte.

So war es auch kein Wunder, dass, als seine Tochter Dorleen alt
genug für die Ehe war und er Einladungen in viele Länder schickte,
Freier aus allen Ecken herbeiströmten. Dermaßen viele Edle,
Adelssöhne und selbst Könige angereist und wollten die schöne
Dorleen zum Eheweib nehmen.



Dorleens Schönheit war bis weit über die Grenzen hinaus bekannt
geworden, weit weniger, dass sie mehr ein Wildfang war, als die
gebildete Tochter eines Königs. Die Gouvernanten und Erzieherinnen
hatten so ihre liebe Not mit dem Königskind, das sie an diesem
Festtag, dem ein Ball folgen würde, bändigen sollten. Mitleidig
lächelnd blickte Maximilian seine jüngere Schwester an. Es war an
der Zeit, sie unter die Haube zu bringen, zumal er selbst bereits
auf die Tochter eines Grafen sein Auge geworfen hatte.

»Kindchen, Dorleen, mach doch deinen Vater nicht krank. Sieh sie
dir wenigstens an, bevor du sie ablehnst.«

»Aber ich will nicht heiraten. Warum versteht mich denn
keiner?«

Sie zog und zerrte am Kleid, das ihre Schönheit noch deutlicher zur
Geltung bringen sollte. Es schnürte sie ein, ließ ihr keine
Bewegungsfreiheit. Am liebsten würde sie vor allem dem Tam-Tam
davonlaufen, sich auf ihr Pferd Artemus schwingen und einfach nur
in den Wald reiten. Das ganze Gewese um ihre Person verwirrte sie,
war sie doch bislang stets hinter ihrem Bruder gestanden, wenn
dieser zu Anlässen eingeladen war.



Sie selber blieb bislang stets eher die graue Maus im Hintergrund –
eine graue Maus, zur Schönheit erblüht, wie so manch einer bereits
vor Jahren schon feststellte.

Nun sollte es also soweit sein und sie einen Ehemann bekommen, den
sie nie zuvor getroffen hatte.



»Nun, mein Kind, heute ist es an dir. Jeder, der hier geladenen
Gäste, darf dich zum Altar führen. Wähle weise, meine Tochter. Es
wird dein Leben bestimmen und dich ab nun geleiten. Jeder der Gäste
ist als künftiger Schwiegersohn willkommen!«

»Vater, ich weiß doch nichts über sie. Rein gar nichts! Wie soll
ich mich denn für jemanden entscheiden, wenn ich nicht weiß, wie er
ist?«

»Ihr Mädchen wollt immer nur die Liebe, das verstehe ich ja schon.
Aber hier geht es um weitaus mehr. Eine Königstochter wie du,
wunderschön und mit dem besten deiner Mutter beschenkt ...«

Hegard sah seine Tochter an, die ihn so sehr an seine eigene,
verstorbene Gattin erinnerte. Ihre wasserblauen Augen wirkten
ebenso verträumt, wie sie dies bei ihr damals waren, als er sie
beim ersten Ball über die Tanzfläche führte. Augenblicklich hatte
er sich in sie verliebt und um ihre Hand angehalten.



»Nun warte doch einfach ab, viele sind ausgesprochen freundlich und
sie alle können dir und meinen Enkeln ein gutes Heim bieten. Also
setz dein hübsches Lächeln auf, das wir alle so lieben und erfreue
das Herz unserer Gäste, indem du dich ihnen zeigst. Tritt vor und
lass dich bewundern.«

»Aber Vater.«

»Kein aber mein Kind! Du wirst gehorchen. Du hast einige von den
Herren bereits abgewiesen. Denk an die Herren, die immer wieder
vorbeikamen und dich aufsuchten – nur um von dir sofort wieder aus
dem Haus gebeten zu werden. Mein Kind, ich liebe dich, aber damit
ab sofort Schluss! Du hattest an die zwei Jahre Zeit, deinen
künftigen Gatten zu erwählen. Dir verbleibt die Zeit des Balles und
bis die Herren abreisen. Hast du mich verstanden?«

Dorleen sah ihren Vater mit großen Augen an, erblickte in seinen
Augen eine Müdigkeit, die sie an ihm nie zuvor wahrgenommen hatte,
nicht einmal in den schwersten Stunden seiner Regentschaft.

Worum machte er sich denn solche Sorgen? Sie war noch jung und der
rechte Moment würde schon noch kommen. Mit einem Ruck straffte
Dorleen ihren Rücken, stand kerzengerade, wie sich ihr Vater diese
von ihr wünschte und trat hinaus unter die wartenden Gäste.

Einer nach dem anderen bat sie zum Tanz, bis sie nach vielen
Stunden ermattet einen Platz am Rande des Ballsaales einnahm,
umringt von ihren Kammerzofen. Doch je mehr sie mit den Männern
sprach, desto deutlicher nahm sie wahr, dass sie von allen
angewidert war und eigentlich keinen einzigen von ihnen als
Ehegatten akzeptieren mochte.



Bald schon dämmerte der Morgen, die Nacht durchgefeiert, begannen
einige der geladenen Herren bereits sich gähnend in ihre Quartiere
zurückzuziehen. Wo Dorleen noch wach war und den beginnenden Morgen
betrachtete, fühlten sich die geladenen Männer weit mehr als
verspottet über die Kommentare der Königstochter, die sie immer
wieder fallen ließ, den Gästen ihres Vaters gegenüber.



Müde ließ sich auch der alte König in die Kissen fallen, sorgte er
sich doch sehr um seine liebe Tochter, die ihrer Mutter ein klein
wenig zu ähnlich geraten war. Wie sie, war auch seine verstorbene
Frau ein regelrechter Wildfang gewesen, kaum zu bändigen und immer
und überall mit regelrechten Widerworten um sich werfend.

Bis er sie heiratete. Nur wenige Tage nach der Hochzeit war aus der
wilden Fürstentochter, die er ehelichte, ein beinahe zahmes Häschen
geworden, das sich nach der starken Schulter ihres Gatten
sehnte.

Hegards Blick schweifte durch den abgedunkelten Raum, bis er an
einem Porträt seiner Geliebten hängenblieb. Ein Geistesblitz
durchfuhr ihn und er wusste, was er zu tun hatte. Seine Tochter
würde heiraten, das schwor er sich, auch, wenn sie dies vielleicht
noch nicht wollte – es würde so sein!

Mit einem Lächeln auf den hageren Lippen schlief Hegard erschöpft
ein, die langen Nächte waren einfach nichts mehr für seine müden,
alten Knochen. Welch ein Segen, dass Maximilian bald schon den
Thron übernehmen würde.



Bei Einbruch der Dämmerung begann der zweite Festabend, mit einem
Bankett, das sich wahrlich sehen lassen konnte. An nichts wurde
gespart. Hegard ließ auftischen, was seine Vorratskammern hergaben.
Dementsprechend erfreut zeigten sich seine Gäste und griffen
deutlich und beherzt zu.

Noch bevor das Bankett aufgehoben war, erhob sich der König,
blickte lächelnd in die große Runde an Gästen und sah
erwartungsvolle Gesichter vor sich.

»Liebe Freunde, werte Gäste. Ich bin erfreut, dass alle meiner
Einladung Folge leisteten. Ich heiße alle herzlich willkommen. Wie
bereits bekanntgegeben wurde, wird heute meine Tochter ihre Wahl
treffen. Gestern am Ball hatte sie ausreichend Zeit sich mit jedem
von Ihnen zu unterhalten und Sie kennenzulernen.«

Hegard zog Dorleen am Armgelenk hoch.

»Sie ist noch jung, daher ersuche ich Sie um ein klein wenig
Geduld, liebe Freunde und werte Gäste.«

Dorleen, eingekeilt zwischen ihrem Bruder und ihrem Vater verzog
leicht das Gesicht. Sie wollte sich nicht entscheiden, wäre
eigentlich sogar lieber in ein Kloster gegangen, nur um endlich
Frieden zu haben. Für eine Ehe mit einem Wildfremden fühlte sie
sich einfach nicht reif genug.

»Nun, meine Herren, treten Sie näher. Jeder von Ihnen ist
willkommen.«

Für einen kurzen Moment schwieg er.

»Sobald meine Tochter ihre Wahl getroffen hat und in den Stand der
Ehe tritt, werde ich meinen Thron an meinen Sohn Maximilian
übergeben.«

Hegard nahm wieder auf dem Thron Platz, konnte sich ein leichtes
Grinsen nicht verkneifen, als er die Gesichter seiner Kinder ansah
– das eine voller Entsetzen, das andere voller Vorfreude. Mit
Maximilian würde er keine Probleme haben und Dorleen, sie würde
schon gehorchen, dessen war er sich gewiss.



Ihrem Rang entsprechend traten zuerst die Könige der Nachbarländer
heran, übergaben ihre Geschenke Hegards Dienstboten, die sie
wiederum ihrem König brachten. Einer nach dem anderen von ihnen
trat nach vorne, wohl gereiht, um keinen zu verärgern.

Kostbare, gestickte Wandteppiche mit herrlichen Motiven, Schatullen
voller Schmuck und kunstvoll verzierter Gegenstände, Pergamente,
Seidenstoffe, Gewürze und vieles mehr brachten sie.

Güte lag in Hegards Augen. Er wusste, Dorleen würde nicht nach nur
nach dem Vermögen des Einzelnen wählen, sondern wie ihre Mutter
sehr viel weiser handeln und entscheiden.

Nach den Königen traten die Herzöge, die Fürsten, Grafen,
Freiherren und Edelleute hervor, einige tapfere Recken ohne Titel
fanden sich zu guter Letzt unter ihnen. Doch keiner von ihnen fand
Dorleens Wohlwollen – ganz im Gegenteil. Bald kitzelte sie die
Langeweile, sie begann mitunter zu kichern und murmelte etwas in
sich hinein, das kein anderer verstand. Bald schon wurden ihre
Bemerkungen lauter bis selbst der Gast, der vor ihrem Vater kniete,
die Bemerkungen überhören konnte.

Blass und blasser wurde der König, welch ein Segen, dass nun auch
der letzte Gast seine Geschenke überreicht hatte.



»Meine Herren, ich danke Ihnen für Ihre wundervollen Gaben. Wir
werden kurz unterbrechen. Lassen Sie sich nicht davon abhalten,
Wein zu trinken. Maximilian, du kennst deine Aufgaben! Dorleen, du
kommst mit mir – sofort!«

Gähnend ob des Spektakels gehorchte sie ihrem Vater und folgte ihm
auf den Balkon. Hegard blickte sie ernst an.

»Kind, das geht einfach nicht. Du kannst doch die Gäste nicht
beleidigen.«

»Aber Vater, mit denen wollt Ihr mich vermählen? Seht sie doch
einmal genauer an, wie sie daherkriechen und schleimen, die einen
noch nicht einmal trocken hinter den Ohren, die anderen viel zu alt
und verhunzelt. Die nächsten sind alles andere als gottgefällig und
wiederum andere sind ... Aber am miesesten hat es wohl der König
getroffen, der Euch den Wandteppich überreichen ließ. Habt Ihr Euch
einmal sein Kinn angesehen? Dem sein Kinn sieht aus wie der
Schnabel einer Drossel. Mit sowas glaubt Ihr ernsthaft, dass ich
Kinder haben will? Denkt doch einmal darüber nach, wie die aussehen
würden.«

Dorleen begann herzhaft zu lachen, so laut, dass sie sogar im
Ballsaal zu vernehmen war.

»Nun gut, mein Kind. Dann werde ich eine Entscheidung für dich
treffen. Komm mit! Und schweige! Ich will keine weiteren Worte mehr
von dir hören! Hast du mich verstanden? Du wirst genau eines tun,
auf deinem Platz sitzen und warten – und nichts von dir geben. Hast
du mich verstanden?«

Das erste Mal seit sie denken konnte, sah ihr Vater sie mit einer
Miene an, die sie einfach nicht einzuordnen vermochte. Gänsehaut
zog ihren Nacken hinab. Sie hielt es für besser, gehorsam zu sein
und lieber doch still zu sein. Schweigend nickte sie zum Zeichen
ihres Einverständnisses.



»Maximilian!«

Hegard rief seinen Sohn zu sich, gemeinsam traten sie zurück in den
Ballsaal. Kreidebleich stand Hegard vor seinem Thron, Maximilian
schweigend neben sich.

»Meine lieben Gäste. Es war keine leichte Entscheidung, das dürfen
Sie alle mir glauben. Ich danke Ihnen für all die Gaben, die Sie
mir gebracht haben. Ich habe mich entschlossen, noch heute meinen
Thron an meinen Sohn Maximilian zu übergeben. Seine Krönung wird
morgen erfolgen und nun, meine Herren, werde ich mich zurückziehen.
Sie alle sind eingeladen, morgen der Krönung beizuwohnen. Was meine
Tochter betrifft ...«

Er blickte mit steinerner Miene in die Runde.

»...die Entscheidung wird morgen bekanntgegeben. Und nun
entschuldigen Sie mich!«
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